
Brocken-Benno möchte Trauzeuge sein
Heiraten auf höchstem Harzgipfel ab Mai möglich / Nationalparkleitung offenbar überrascht

Wernigerode. Seit Jahrhunderten zieht 
der Brocken die Besucher in seinen 
Bann. Etwa eine Million Menschen kom-
men im Jahr auf den höchsten Harzgip-
fel. Dass darunter demnächst auch 
Brautpaare sein werden, freut Benno 
Schmidt – deutschlandweit bekannt als 
Brocken-Benno – ganz besonders. „An 
diese Trauung wird man sich ein Leben 
lang erinnern“, sagt der 78-jährige Wer-
nigeröder, der gerade erst bei relativ 
schönem Wetter seinen 6226. Brocken-
aufstieg absolvierte. Mit dabei war übri-

gens Brocken-Bennos Frau Helga, die 
mittlerweile auch schon 946 Mal den – 
nach neuesten Messergebnissen – 1141 
Meter hohen Harzgipfel erwandert hat.

Als Ort für das Eheversprechen ist die 
verglaste und wetterfeste Aussichtsplatt-
form des Brockenhotels vorgesehen. 
„Von dort aus kann man bei guter Sicht 
bis zum Inselberg nach Thüringen 
schauen“, erzählt Schmidt. Dass auf dem 
Brocken eine Außenstelle des Standes-
amtes der Stadt Wernigerode eingerich-
tet werden soll, bestätigt Stadt-Sprecher 

Andreas Meling. „Es gab immer mal 
wieder Anfragen und wir haben ein gro-
ßes Potenzial gesehen“, so Meling. Mit 
der Eingemeindung von Schierke nach 
Wernigerode vor rund zwei Jahren wur-
de dieses Vorhaben möglich. „Die Initia-
tive ging von der Schierker Ortsbürger-
meisterin Christiane Hopstock aus, der 
Tochter des Brockenwirts“, weiß Bro-
cken-Benno zu berichten, der gern selbst 
einmal Trauzeuge sein würde. 

Während seiner nahezu täglichen 
Wanderung begegnet der rüstige Rent-

ner relativ häufig Paaren, die die Wie-
derkehr ihres Hochzeitstages für eine 
Tour zu seinem Lieblingsberg nutzen. 
„Diese Zahl wird mit den Trauungen auf 
dem Gipfel ansteigen“, glaubt Schmidt. 
Die Harzer Nationalparkleitung, unter 
deren Obhut sich auch der Brocken be-
findet, wurde offenbar von der Idee aus 
dem Rathaus in Wernigerode ein wenig 
überrumpelt. „Kein Kommentar“, fasst 
sich Nationalparksprecher Friedhart 
Knolle kurz.

Angeboten werden fünf Termine für 

Hochzeiten auf dem Brocken – von Mai 
bis September. Mit Kosten von rund  
600 Euro ist die Zeremonie in luftiger 
Höhe allerdings kein Schnäppchen. „450 
Euro müssen für die Miete des Raumes 
gezahlt werden“, sagte Meling. Der Rest 
seien die üblichen Verwaltungskosten 
einer Hochzeit.

Wernigerode ist bei Hochzeitspaaren 
sehr beliebt. Jährlich heiraten in  
der Fachwerkstadt rund 450 Paare. 
Mehr als zwei Drittel kommen von au-
ßerhalb.  Bernd Lähne

„Eine Art gläserne Poliklinik“
Leipziger Gesundheitsnetz expandiert: Auch Ausweitung auf ländliche Region möglich

Leipzig. Überlaufene Arztpraxen, aus-
ufernde Bürokratie, lange Wartezeiten 
für Patienten bei Überweisungen, 
mangelhafte Verzahnung ambulanter 
mit stationärer Versorgung – Medizi-
ner in Leipzig wollen mit diesem frus-
trierenden Alltag brechen. Ihr Weg ist 
ein Gesundheitsnetzwerk, in dem wie-
der der Patient und die Qualität seiner 
Versorgung und die Freude an ihrem 
Beruf im Mittelpunkt stehen. Inzwi-
schen hat sich die Mitgliederzahl im 
Netzwerk verdoppelt, auch eine Aus-
weitung aufs Land scheint möglich.

Von OLAF MAJER

„Man muss schon ein bisschen ver-
rückt sein, sich neben der Praxis diese 
zusätzlich Arbeit aufzuladen und damit 
für einen Arzt in Niederlassung unbe-
kanntes Neuland zu betreten“, sagt Jür-
gen Flohr, Allgemeinmediziner aus dem 
Leipziger Südosten. Weil es aber genü-
gend Gleichgesinnte gab, deren Frust 
über zu geringe Fortschritte und Still-
stand im Gesundheitssystem nach Ver-
änderung rief, ergriffen sie selbst die Ini-
tiative. Das klare Ziel des Ende 2009 
gegründeten Leipziger Gesundheitsnet-
zes: Die Patientenversorgung gehört 
wieder in den Mittelpunkt der Arbeit. 

Lange Wartezeiten bei Überweisungen 
und unnötige Doppeluntersuchungen 
sollen innerhalb des Netzwerkes der Ver-
gangenheit angehören. Niedergelassene 
Haus- und Fachärzte wollen sich mit ih-
ren Kollegen in Krankenhäusern wieder 
als koordiniert wirkende Dienstleister 
am Patienten empfehlen. Grundidee des 
Modells: Wo die Heilberufe fach- und 
sektorübergreifend zusammenarbeiten, 
entstehen Freiräume für eine bessere 
und zielgenauere Betreuung des Patien-
ten. Dazu trägt auch der schnelle Daten-
austausch über ein Intranetsystem bei, 
das jedem Netzteilnehmer erlaubt, sofort 
auf Informationen über Medikation, Be-
funde und Diagnosen zu schauen – na-
türlich nur bei Einverständnis des Pa-
tienten. „So haben wir eine ganz neue 
Transparenz in unserer Arbeit. Es ent-
steht eine Art virtuelle Poliklinik, ohne 
auf die Vorteile der Patientenversorgung 
in der eigenen Niederlassung verzichten 
zu müssen“, so Netz-Initiator Flohr. Auch 
die Daten-Anbindung eines großen Leip-
ziger Krankenhauses ist geplant.

Anfangs fanden sich 29 Ärzte, Physio- 
und Ergotherapeuten zum Netz zusam-

men. Nach einem Jahr sind es bereits 
68 Mitglieder. Insgesamt 14 Fachberei-
che von der Allgemeinmedizin über Or-
thopädie, Innere, HNO bis zur Radiologie 
sind nun eng miteinander vernetzt.  Me-
dizinische Behandlungsleitlinien einiger 
sogenannter Volkskrankheiten, wie 
 Rückenschmerz, sind damit abgedeckt. 
Mit dem Klinikum St. Georg Leipzig 
wurde zudem ein leistungsfähiger Mit-

streiter für das Netzkonzept gefunden. 
Erste Erfahrungen zeigten: „Unsere 

Patienten spüren diese Verbesserung. 
Viele sind dankbar, wenn man wieder 
mehr Zeit für ihre Fragen hat oder bei 
dringendem Bedarf einen Überweisungs-
termin zum spezialisierten Facharzt in-
nerhalb weniger Tage für sie vereinbaren 
kann“, sagt Flohr. Letztendlich hätten 
alle Beteiligten etwas davon: Der Patient 

wird im Idealfall schneller gesund, und 
honoriert dem niedergelassenen Arzt 
diese Zufriedenheit mit seiner Treue. 
Dieses Miteinander von Patient und Arzt 
findet auch im sächsischen Gesundheits-
ministerium offene Ohren. „Natürlich 
unterstütze ich die Gesundheitsregion 
Leipzig. In unserer heutigen Zeit ist es 
wichtig, Netzwerke zu bilden um Syner-
gien zu nutzen und Innovationen auf den 
Weg zu bringen. Wir brauchen diese 
Formen der Kooperation“, sagt Ministe-
rin Christine Clauß (CDU) .

Inzwischen sind die ersten Kranken-
kassen auf das Leipziger Gesundheits-
netz und sein spezielles Konzept auf-
merksam geworden. Mit einer bekannten 
Betriebskrankenkasse steht ein entspre-
chender Vertragsabschluss bevor. Der 
Vorteil für deren Versicherte und ihre Ar-
beitgeber: Das Gesundheitsnetzwerk or-
ganisiert die ambulante und wenn not-
wendig stationäre Versorgung und führt 
den Patienten hierbei. Damit können die 
Versicherten schneller und zielgerichte-
ter behandelt werden. Unnötige Fehlzei-
ten durch langes Warten auf Termine bei 
Fachspezialisten werden so vermieden.

„Nunmehr ist das Netz an einem Punkt 
angekommen, an dem sein professionel-
les Management aufzubauen ist“, sagt 
Flohr. Ein bisschen Netzwerkarbeit in 
der Mittagspause geht auf Dauer nicht 
mehr. Netzwerk-Beirat Klaus Kirsche 
schwebt vor, die Führung dieses Ma-
nagements durch die maßgebliche Mit-
beteiligung eines niedergelassenen Arz-
tes zu gestalten. „Dadurch wird erwartet, 
die ärztlichen und medizinischen Inte-
ressen nicht von betriebswirtschaftlichen 
Interessen dominiert zu bekommen“, 
sagt Kirsche. 

Gelingt das Netzwerkprojekt, dann sei 
eine Ausweitung des Modells auf ländli-
che Regionen mit ihren vielerorts be-
klagten gesundheitlichen Versorgungs-
mängeln keine Illusion mehr. Eine erste 
Idee dazu gab es bereits für Beilrode bei 
Torgau. Dort stand eine Praxis lange leer, 
bis sich dann doch ein Arzt niederließ. 
„Wir waren aber theoretisch schon so 
weit, diese Praxis mit Netzwerk-Ärzten 
von Leipzig aus abwechselnd zu betreu-
en“, so Flohr.

Eine verrückte Idee? „Vielleicht hört 
sich das erst mal so an“, sagt Jürgen 
Flohr, „aber für neue Ideen muss man 
eben auch mal quer denken. Der Still-
stand ist für uns keine Alternative.“

www.gesundheitsnetz-leipzig.de

Ohne Enthusiasmus geht‘s nicht: Gesundheitsnetz-Vorstandschef Jürgen Flohr in seiner 
Leipziger Praxis.  Foto: Olaf Majer

STANDPUNKT

Medizinernetz fischt richtig

Der Patient allein soll im Mittel-
punkt stehen: Das Versprechen 
des Leipziger Gesundheitsnetz-
werks hört sich zu schön an, um 
wahr zu sein. Ist es nicht genau 
das, was die Gesundheitspolitik 
bei jeder Reformrunde treuherzig 
erzählt? Und am Ende steht nur 
eine weitere Beitragserhöhung 
für den Versicherten. Nein, es bleibt da-
bei: Es ist genug Geld im System. Wenn 
aber allein an der Schnittstelle zwischen 
ambulanter und stationärer Versorgung 
pro Patient im Jahr bis zu 150 Euro durch 
Mehrfachuntersuchungen und andere 
Reibungsverluste sinnlos verloren gehen, 
braucht sich niemand zu wundern, wenn 
immer wieder Löcher zu stopfen sind. 

Da Not aber bekanntlich erfin-
derisch macht, spricht einiges 
für die fachübergreifende Zu-
sammenarbeit von Ärzten. Ähn-
lich wie bei Modellen in Dresden 
oder Berlin sollen auch Patienten 
in Leipzig und Umgebung endlich 
nicht mehr mit einer Wartelisten-
medizin abgespeist werden, die 

auf beiden Seiten nur Frust erzeugt. Das 
Medizinernetz fischt an den richtigen 
Stellen: Mehr Mit- satt Gegeneinander 
von ambulanter und stationärer Versor-
gung, zielgenauere Diagnosen und da-
durch schnellere Therapien. Dann kann 
es wirklich klappen, mit der gemeinsa-
men Genesung von Arzt und Patient.

 o.majer@lvz.de

Von Olaf Majer

Ermittlungen wegen 
Arzt-Bestechung

Leipzig/Dresden (dpa). Im Zuge der 
Ermittlungen wegen banden- und ge-
werbsmäßiger Bestechung sowie Steu-
erhinterziehung gegen die Pharmafirma 
Oncosachs wurden bereits zehn Firmen, 
Apotheken und Wohnungen in Leipzig 
durchsucht. Die Ermittlungen stehen 
aber noch am Anfang, sagte der Leiter 
der Integrierten Ermittlungseinheit Ines, 
Oberstaatsanwalt Wolfgang Schwürzer. 

Nach einem Bericht des Magazins Der 
Spiegel wurde einem Berliner Krebsarzt 
eine fünfstellige Summe zugesagt, wenn 
er seine Medikamente bei Oncosachs 
bestellt. Oncosachs gehöre ebenso wie 
die Firma Promedkos, die Ärzte im Rah-
men von Studien honoriert, dem Leipzi-
ger Apotheker Uwe Krasselt. Geschäfts-
führer Mathias Krasselt sagte dem 
Spiegel, dass keine Schmiergelder an 
Ärzte gezahlt wurden und Promedkos 
seriös arbeite.

Auto rollt in die Elbe 
und versinkt

Dresden (dpa). Ein abgestelltes Auto ist 
am Sonnabend in Dresden in die Elbe 
gerollt. Das unbesetzte Fahrzeug war 
sofort stark abgetrieben und vor dem 
Terrassenufer versunken. „Der Fahrer 
hatte den Wagen abgestellt, warum er 
sich bewegte, wird noch ermittelt“, sag-
te ein Polizeisprecher. Wegen des noch 
immer Hochwasser führenden Flusses 
und der starken Strömung seien Such-
maßnahmen nicht möglich. Das Wasser- 
und Schifffahrtsamt bereite die Ortung 
vor.

16-Jähriger im PKW  
der Mutter unterwegs

Eisenberg (dpa). Ein 16-Jähriger aus 
Eisenberg (Thüringen) hat heimlich die 
Fahrzeugschlüssel der Mutter genom-
men, sich hinters Steuer gesetzt, einen 
Zaun ramponiert und das kaputte Auto 
dann stillschweigend vor dem Haus ab-
gestellt. Die Mutter rief die Polizei, die 
den Junior überführte. Wie die Beamten 
gestern mitteilten, hatte der Wagen 
beim Zusammenprall mit dem Zaun und 
einer Säule das Kennzeichen verloren. 
Der Junge war zudem bei seinem miss-
glückten Fahrversuch nicht nüchtern. 
Laut Polizei wurden bei ihm 1,36 Pro-
mille Atemalkoholwert gemessen. Ange-
zeigt ist er nun unter anderem wegen 
Unfallflucht und Fahren ohne Fahrer-
laubnis.

REGION KOMPAKT

Der Student Alexander Dierks aus Chem-
nitz ist neuer Landesvorsitzender der Jun-
gen Union (JU) Sachsen & Niederschlesien. 
Der 23-Jährige wurde am Wochenende beim 
Landestag des CDU-Jugendverbandes in 
Freiberg gewählt. Die JU Sachsen & Nieder-
schlesien hat rund 1100 Mitglieder.

Für das Schneechaos an den Weihnachts-
feiertagen und danach wollen sich die Erfur-
ter Verkehrsbetriebe bei ihren Fahrgästen 
mit einem Freifahrt-Wochenende – voraus-
sichtlich Anfang März – entschuldigen.

Die sächsische Polizei hat 2010 mehr als 
60 000 Gurtmuffel erwischt. Laut einem Be-
richt von Hitradio RTL waren das fast  
16 Prozent weniger als im Jahr davor.

Ein mit Laminat beladener LKW ist am 
Sonnabend auf der Autobahn A 72 Chem-
nitz–Hof verunglückt. Der 40-Tonner mit 
Hänger kam vor der Anschlussstelle Zwick-
au-Ost aus bisher unbekannter Ursache von 
der Fahrbahn ab. Der 38 Jahre alte Fahrer 
wurde leicht verletzt. Der Schaden wird auf 
200 000 Euro geschätzt.

Eine achtlos entsorgte Zigarettenkippe 
hat einen Brand in einem Mehrfamilienhaus 
in Eisenach ausgelöst. Bei dem Feuer wur-
de zwei Bewohner leicht verletzt. Nach ers-
ten Erkenntnissen hatte ein Bewohner des 
Hauses eine Zigarette in einen Papierkorb 
im Hausflur geworfen.

Fahrkartenautomaten

Spur der Zerstörung 
 von Sachsen 

bis Sachsen-Anhalt
Weißenfels/Bad Kösen (dpa). Nach 
mehreren Sprengstoffanschlägen auf 
Fahrkartenautomaten in Sachsen ist nun 
auch Sachsen-Anhalt betroffen. Auf den 
Bahnhöfen in Weißenfels und Bad Kösen 
(Burgenlandkreis) haben unbekannte 
Täter mehrere Fahrkartenautomaten ge-
sprengt und damit erheblichen Sach-
schaden verursacht. Die Taten ereigne-
ten sich in der Nacht zum Sonnabend, 
wie die Polizeidirektion in Halle gestern 
mitteilte. Zunächst wurden zwei Fahr-
kartenautomaten an Bahnsteigen des 
Bahnhofs in Bad Kösen gesprengt, aus 
einem ließen die Täter das Bargeld mit-
gehen. Kurze Zeit später wurde ein Auto-
mat im Bahnhofsgebäude in Weißenfels 
zerstört und die Geldscheinkassette ent-
wendet. Zur Höhe des Schadens konnte 
die Polizei zunächst keine Angaben ma-
chen. Die Bahn bezifferte den Wert eines 
Fahrkartenautomaten auf einen fünfstel-
ligen Betrag.

In Sachsen hatten schon am Freitag 
Unbekannte auf den Bahnhöfen Riesa 
und Grimma mehrere Fahrkartenauto-
maten mit selbstgebastelten Rohrbom-
ben gesprengt. Die Explosionen erfolgten 
im Abstand von zwei Stunden. Die Er-
mittler vermuten wegen der gleichen 
Vorgehensweise einen Zusammenhang. 
Auch die Polizei in Sachsen-Anhalt 
schließt einen Zusammenhang der Taten 
in Bad Kösen und Weißenfels nicht aus.  

DRESDNER DEPESCHE

Gute Laune  
in Dresden

Dresden hat eine Tugend hinzu ge-
wonnen: Gelassenheit. Nach der 

Aufregung von 2002, als die Stadt tief 
im Wasser stand, Blaulicht und Gerenne 
das Stadtbild prägten, blieben die säch-
sischen Hauptstädter diesmal regel-
recht cool. Hochwassergucken war na-
türlich Volkssport, mit dem Fluss wächst 
die Neugier. Aber obwohl die Elbepegel 
bedrohlich weit nach oben stiegen und 
manche Viertel schwer an die Jahrhun-
dertflut vor acht Jahren erinnerten, le-
gen die Anlieger fast schon so etwas 
wie Routine an den Tag. Ja, manche von 
ihnen sogar Humor. Ein Wirt in Laube-
gast – ein Stadtteil, der wahrlich kata-
strophenerprobt ist – bot den Gästen 
„Flutbier“ an, natürlich „dioxinfrei“. Und 
ein Händler in Gohlis startete augen-
zwinkernd einen „Hochwasserschluss-
verkauf“. Dazu der Slogan: „Alles muss 
raus!“ Möge die gute Laune lange hal-
ten.

Tino Günther von der FDP taucht an 
dieser Stelle öfter mal auf. Der Spiel-

zeugmacher aus Seiffen, im Nebenberuf 
Landtagsabgeordneter und stellvertre-
tender Fraktionschef der Liberalen, hat 
ein lockeres Mundwerk und fällt damit 
auf in der Landespolitik. Als er diese 
Woche erklärte, wie und warum man ein 
oder zwei Veranstaltungen des Kirchen-
tages im Landtag zulassen könne, je-
doch nicht mehr, um keinen Präzedenz-
fall zu schaffen, war Günther erneut um 
keine Antwort verlegen. Da müsse man, 
so erklärte er den Journalisten, „auch 
mal ein Auge zuknöpfen“. Oder, um es 
politisch zu sagen: „Da muss man auch 
mal liberal sein.“ Das ist doch mal eine 
frohe Botschaft vom Vize-Parteichef der 
FDP in Sachsen.

Jetzt ist auch die Opposition vom gras-
sierenden Abu-Dhabi-Fieber erfasst. 

Nachdem Regierungssprecher Johann-
Adolf Cohausz – einst Generalkonsul in 
Dubai – das Virus eingeschleppt und 
Leute wie Staatskanzleichef Johannes 
Beermann angesteckt hat, wurde nun 
auch André Hahn, der Fraktionschef der 
Linken, befallen. Angesichts der chaoti-
schen Bedingungen auf Sachsens ver-
eisten Straßen im Dezember solle das 
Land die Kommunen beim Winterdienst 
unterstützen, forderte Hahn. Viele Ge-
meinden hätten ja schon kein Streusalz 
mehr. Dabei verfüge der Freistaat über 
beste Beziehungen zum Emirat, wo sie 
tonnenweise Meersalz aus Entsalzungs-
anlagen einfach wegkippen. Das Zeug, 
so findet Hahn, der jüngst mit Regie-
rungschef Stanislaw Tillich vor Ort war, 
könnte auf Sachsens Straßen durchaus 
hilfreich sein. Wer die Salz-Kisten aller-
dings herbringt, blieb zunächst offen.

Von Sven Heitkamp

Braunes Szenario im Burgenlandkreis
NPD-Wahlkampfauftakt: Ex-SPD-Bürgermeister Püschel macht sich zum Fürsprecher der Rechtsextremisten

Krauschwitz. Krauschwitz im Burgen-
landkreis ist ein verschlafener Ort. Eng 
sind die Dorfstraßen, gerade mal 560 
Seelen leben in der Gemeinde. Doch in 
letzter Zeit sorgt die Kommune nicht 
nur in Sachsen-Anhalt für Aufsehen, 
und dahinter steht ein einziger Name: 
Hans Püschel, Bürgermeister genau dort 
und erst vor wenigen Wochen aus der 
SPD ausgetreten – um bei der Landtags-
wahl im März als Kandidat für die 
rechtsextreme NPD anzutreten. Für die 
Neonazi-Prominenz ist das Grund ge-

nug, um in die burgenländische Provinz 
zu fahren, auch an einem Sonntagnach-
mittag wie gestern. Wahlkampfauftakt 
lautet das Stichwort der Rechtsextre-
misten, und neben NPD-Spitzenkandidat 
Matthias Heyder haben sich Bundeschef 
Udo Voigt sowie der sächsische Frakti-
onschef und Voigt-Gegenspieler Holger 
Apfel nach Sachsen-Anhalt verirrt.

Und so kommt es wie so oft in solchen 
Fällen. Drinnen im Dorfgemeinschafts-
haus haben sich rund 60 Neonazis und 
Püschel-Anhänger versammelt, draußen 

demonstrieren zwei Dutzend Bürger ge-
gen das braune Szenario. Am Ortsaus-
gang patrouilliert Polizei. Soviel Auftrieb 
ist selten in Krauschwitz. Und Püschel, 
einst Gründer der Kreis-SPD nach der 
Wende, genießt die Aufmerksamkeit 
sichtlich. Dann legt er los: „Massiver 
Druck“ werde gegen ihn aufgebaut, und 
natürlich gehöre die NPD in den Land-
tag. Begründung: „Ich kann mir unsere 
Farbenlehre ohne Braun nicht vorstel-
len.“ Die Kameraden sind begeistert, es 
gibt tosenden Applaus.

Für die Neonazi-Partei ist der Partei-
lose ein Glücksfall. Mediengerecht kön-
nen die NPD-Vorderen einen Coup lan-
den und das tun, was sie am besten 
können: provozieren. Und Püschel spielt 
gerne mit. Mal wettert er gegen die 
deutsche „Kleinstaaterei“, mal gegen 
die „graue Sauce“ der Etablierten, zu 
denen er jahrelang selbst gehörte. Und 
schließlich offeriert er sein Credo: 
„Wenn es in der Mitte nicht funktioniert, 
muss man über die Ränder spielen.“ Im 
Klartext: Zur Not kann es halt auch mal 

rechtsextrem sein. Für Rüdiger Erben 
ist das nicht nachvollziehbar. Gemein-
sam mit ein paar Getreuen sitzt der 
SPD-Kreischef und Innenstaatssekretär 
im Feuerwehrhaus von Krauschwitz 
und ringt um Erklärungen. Er kennt 
Püschel seit Jahren. „Dass einer aus der 
Dorfmitte so abgleitet“, meint Erben. 
„Er ist ein bisschen wie Don Quijote“, 
versucht eine Frau das Phänomen zu 
ergründen. Don Quijote, kontert Erben, 
„das ist noch viel zu positiv“.

 Jürgen Kochinke

Erzgebirge

Erste Urlauberwelle 
des neuen Jahres

Dresden (dpa). Sachsens Wintersportor-
te rüsten sich für einen Touristenan-
sturm: Mit Beginn der Winterferien in 
Berlin, Brandenburg und Thüringen am 
31. Januar wird mit der ersten Urlauber-
welle im neuen Jahr gerechnet. Die Bet-
ten werden bereits knapp. Nach Angaben 
des Tourismusverbandes Erzgebirge sind 
die Bedingungen für Ski und Rodel der-
zeit überall gut. In den Kammlagen lie-
gen zehn Zentimeter Neuschnee. Die 
Loipen sind gespurt, die Pisten präpa-
riert. „Derzeit bekommen Kurzent-
schlossene noch Unterkünfte in allen 
Preiskategorien“, sagte Jana Vierig vom 
Tourismusverband Erzgebirge. Eng wer-
de es aber am Monatsende. Die Ferien-
gäste müssten dann eventuell mit Quar-
tieren etwas abseits vorlieb nehmen und 
mit Bus und Bahn oder Auto zu den Pis-
ten fahren. 

Gute Gelegenheit für Faschingsfreunde: In der Oper Halle wurden am Sonnabend etwa 
800 Kostümteile zum Verkauf angeboten. Der Andrang war groß; auch Theresa Bürgner 

und Christian Herold testeten, was ihnen steht. Mit dem Verkauf der nicht mehr benötigten 
Kleidungsstücke schafften Oper und Theater in Halle Platz für neue Kostüme. Foto: dpa

Rechtzeitig zur Faschingssaison: Oper und Theater in Halle verkaufen Bühnenkostüme
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